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824 DIE BERNER WOCHE

33itb aus mtferem 33otanifcf)en ©arten.
„Sliiljenbe 6teine" aus bem Ä'oplonb.

®ietc 3Kefem&riant£)emum«SIrten finb in itjccc goem in ttjeitgetjen-
bem SJJafje an bie Umgebung angcpafjt. —

®er 99efuif| bec ©eroädjäbäufec ift bor aKcm im Söinter toljnenb!
Sie^e audj bie bieSbejügtidje SHotij in bee boctefcten Sîummcc.

fommen bes Berlages ermöglicht es uns, bas Oier oon 9Jîiin=

gets 3lluftrationcn (Betagte burd) eine Srobe su belegen.

*
Unfere fiefer roiffen, bafe bie „Seiner SBodje" • iebem

neuen Sudjc non Daoels burd) eine eingebenbe Sefpredjung
gercd)t gemorben ift. ©s erübrigt barum, auf bes SJerf bes

Dieters unb feine (Eigenart nod) einmal befonbers bitisu»
roeifen, naebbem toir angebeutet baben, u>as bie Sreftfcbrift
bariiber 311 fagert roeifj. Das freunblkbe Südjlein, bas fid)
311 ©efd)enf3toedett gan3 befonbers eignet, fei unfern fleferu
toartn empfohlen.

Der freunblicbe 3ubilar broben an ber Sdjofjljalbe roirb
mobl in3toifcben bie Hauptarbeit beim Aufräumen bes ©e=

burtstagsfd)reibtifd)es erlebigt baben. (Er luirb fgeioib fdjnelt
nod) mit anbern Sad)3iiglem bie „Serner 2Bod)e" in feine
Stube berein laffcn. Herr Subilar, mir loiffen, b. b- rwir miffen
es nidjt, mir glauben unb boffen es nur, ba& Sie an einem

neuen (Er3äf)lbud)e febaffeh. 2Bir freuen uns barauf. freuen
uns mit ben Daufenbcn ooti Sernern unb Sdjmei3erit, bie3l)te
Sücber immer mit ftillem Sebagen unb mit innerer ©enug»
tuung lefen. (Es finb ba oiete auf frember (Erbe, fern oon ber
Heimat, oielteidjt unter ben Salinen Salembangs, oielleidjt
in ben SSälbern 5lanabas. Sie geben ibnen, uns allen,
ben Heimatbungrigen, ben Heimroebgeguälten unb Heimaibe»
geifterten füfje, aber aud) fräftige uitb „djüftige" Seelen»
nabrung. Haben Sie Dattf bafür! Dant für alle 3bre
fdjönen beintatftarfen unb bersensroarmen Süd)er, bie ge»

febriebenen unb bie noeb 3U febreibenben. Sföge es 3bnen

oergönnt fein, nod) red)t oiele neue SBerfe 3u febaffen! Dies
uufer inniger ©eburtstagsrounfd). H. B.

— =«»«: • ' «
3)er 9ïad)ruf.

Haits ©utfnedjt, ein ftiller Sergler bes (Emmentals,
mar geftorben. Der pflidjteniiberlaftete Dorfgeiftlidje muffte
anbertbalb Stunben oor Aufbrud) bes Heid)cn3iiges bie
Scgräbnisfeierliibteiten bem jungen Hehrer anbefehlen. Der
Angerufene ertunbigte fid), fo gut es itod) ging, iit ber
Sad)barfd)aft itad) ©utfnedjts Heben unb Sergangenbeit.
Dem Serftorbenen mürbe bas böd)fte Hob 3ttteil, bas ber
Sergbemobiter 3U oergebeit bat: „Statt meifj roeiter nidjts
Hiad)teiliges über ibn aus3ufagen." Aber ctmas ntebr muffte
man bod) miffen, menn man an ber fiefefan3el ber Dorf»
tirdje befteben mollte.

Die oorberen Saufe bes itirdjenfdjiffes füllten fid), es
mürbe ftill, unb ber Sigrift beutete mit oerlegenem Hüfteln
an, baff beut Seginn ttid)ts trtebr im SBegc ftebe.

Der flebrer mufete fid) erft itt eine gemiffe Sidferbeit
biitcinreben:

„Hans ffiutfned)t mar ein Slettfd) mie mir alle. 2Bir
föniten ben Hebenslauf bes Abgefdjiebettett fd)ilbern, oon
©eburt an bis 31t feinem Dobe, gan3 mie er cinft aud) an
ttttferetn Sdjeibetage gefdjilbert rnirb. ©s fennt ja ber Dob
feine ©brenpläbe, feine ©itrabänfe ntebr, unb meil uttfer
Hans ©utfnedjt biefer Stübett menfd)lidjer Sdjmädjen ent»
mad)fen ift, bebarf er aud) eines langen Sadjrufes nidjt. ©r»
laubt mir, unferes Serftorbenen mit einer ©efd)id)te 311 ge»
bettfett, ber mir gemifj ©tauben fd)citfen bitrfett. Sor ber
Sforte bes Himmels ftanb ein Stenfd), ben man im Heben
Hans ©utfnedjt biefe. ©in Seitentiirlein öffnete fid) ibm
unb er ftanb oor Setri Sidjterftuljl. Das Sud) bes Hebens
rourbe aufgefdjlagen unb bie ©efittnung bes Stenfdjen follte
geprüft merben.

„Haft bu", fragte ber beilige Setrus, „auf ©rben redjt
gelebt?"

„Sed)t gelebt?" entgegnete ber Slenfdj fragenb, ,,ge»
lebt babe id). Ob es red)t geroefen, id) meifj es nidjt."

„Sor bir ift ein Stenfd) bier geftanben, ber btirftc
mit einem beftimmten 3a antmorten..."

„SBobl babe id) mir alle Stübe gegeben, recht 3" leben.
Ob es bem Herrn fo gefallen bat, mie fann id) armer Stenfd)
bas miffen!"

„So antmortc mir auf bie 3t»eite grage: Haft bu in
beinern ©rbettleben ctmas Sedjtês, etmas ©an3es gemirft?"

„©tmas ©att3es?" Seriegen unb traurig fenfte ber
Stenfd) bie Stirn. ,,©ar oieles mar mir auferlegt, Arbeit,
Sorgen unb Stuben, ©tmas Sedjtes follte baraus merben,
©ott roeife es. Unb beinahe, beinahe märe es mir gelungen."

„Unb baft bu", fuhr Setrus fort, „auf ©rben je»

manbem Hiebe, innige, aufopfernbe Hiebe bemiefen?"

„Aufopferttbe Hiebe? ©ott mub miffen, mie id) meiner
Hebtag lieben mollte, trob uieler finfterer Stunben, immer
mieber lieben. Standjmal märe es mir beinahe gelungen,
jemanbem Hiebe 3U ermeifen..."

„Seinabe — beinahe", mieberbolte Sanft Setrus 3Ü0
uenb, — unb bann oerfiel er in ein tiefes Sadjfinnen.
©etbfeniane — ÜBie Ieid)t ftbien es, bem Herrn gaii3 3U

bieneit! — Driibe Stunben — bis 311m Hal)"cnfd)rei —
Setrus, ber gels — beinahe, — beinahe märe es: gelungen

©r blidte auf, faf) in ben Augen bes 3erfnirfd)ten
Slenfdjen pertenbe Dränen sittern.

„Stenfd)! Sruber! Stehe auf unb tritt ein 3U ben

©rlöftcn!"
So fpradj Setrus.
„Unb nun laffet uns miteinanber su ©ott, bem AU»

gütigen, beten!" ©ottfrieb Heb-
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Bild aus unserem Botanischen Garten.
„Blühende Steine" aus dem Kapland.

Viele Mesembrianthemum-Arten sind in ihrer Fvrm in wcitgehen-
dem Maße an die Umgebung angepaßt. —

Der Besuch der Gewächshäuser ist bor allein im Winter lohnend!
Siehe auch die diesbezügliche Noliz in der vorletzten Nummer.

kommen des Verlages ermöglicht es uns. das hier von Mün-
gers Illustrationen Gesagte durch eine Probe zu belegen.

à

Unsere Leser wissen. dah die „Berner Woche" jedem
neuen Buche von Tavels durch eine eingehende Besprechung
gerecht geworden ist. Es erübrigt darum, auf des Werk des

Dichters und seine Eigenart noch einmal besonders hinzu-
weisen, nachdem wir angedeutet haben, was die Festschrift
darüber zu sagen weih. Das freundliche Büchlein, das sich

zu Geschenkzwecken ganz besonders eignet, sei unsern Lesern
warm empfohlen.

Der freundliche Jubilar droben an der Schohhalde wird
wohl inzwischen die Hauptarbeit beim Aufräumen des Ge-
burtstagsschreibtisches erledigt haben. Er wird jgewih schnell
noch mit andern Nachzüglern die „Berner Woche" in seine

Stube herein lassen. Herr Jubilar, wir wissen, d. h. wir wissen

es nicht, wir glauben und hoffen es nur, dah Sie an einem

neuen Erzählbuche schaffen- Wir freuen uns darauf. Freuen
uns mit den Tausenden vvn Bernern und Schweizern, die Ihre
Bücher immer mit stillem Behagen und mit innerer Genug-
tuung lesen. Es sind da viele auf fremder Erde, fern von der
Heimat, vielleicht unter den Palmen Palembangs, vielleicht
in den Wäldern Kanadas. Sie geben ihnen, uns allen,
den Heimathungrigen, den Heimwehgeguälten und Heimatbe-
geisterten sühe, aber auch kräftige und „chttstige" Seelen-
nahrung- Haben Sie Dank dafür! Dank für alle Ihre
schönen heimatstarken und herzenswarmen Bücher, die ge-
schriebenen und die noch zu schreibenden. Möge es Ihnen

vergönnt sein, noch recht viele neue Werke zu schaffen! Dies
unser inniger Geburtstagswunsch. bl. kî.

»»« — - ' «»»

Der Nachruf.
Hans Gutknecht, ein stiller Bergler des Emmentals,

war gestorben. Der pflichtenüberlastete Dorfgeistliche muhte
anderthalb Stunden vor Aufbruch des Leichenzuges die
Begräbnisfeierlichkeiten dem jungen Lehrer anbefehlen. Der
Angerufene erkundigte sich, so gut es noch ging, in der
Nachbarschaft nach Eutknechts Leben und Vergangenheit.
Dem Verstorbenen wurde das höchste Lob zuteil, das der
Bergbewohner zu vergeben hat: „Man weih weiter nichts
Nachteiliges über ihn auszusagen." Aber etwas mehr muhte
man doch wissen, wenn mau au der Lesekanzel der Dorf-
kirche bestehen wollte.

Die vorderen Bänke des Kirchenschiffes füllten sich, es
wurde still, und der Sigrist deutete mit verlegenem Hüsteln
an, dah dem Beginn nichts mehr im Wege stehe.

Der Lehrer muhte sich erst in eine gewisse Sicherheit
hineinreden:

„Hans Gutknecht war ein Mensch wie wir alle. Wir
können den Lebenslauf des Abgeschiedenen schildern, von
Geburt an bis zu seinem Tode, ganz wie er einst auch an
unserem Scheidetage geschildert wird. Es kennt ja der Tod
keine Ehrenplätze, keine Ertrabänke mehr, und weil unser
Hans Gutknecht dieser Stützen menschlicher Schwächen ent-
wachsen ist, bedarf er auch eines langen Nachrufes nicht. Er-
laubt mir, unseres Verstorbenen mit einer Geschichte zu ge-
denken, der wir gemih Glauben schenken dürfen. Vor der
Pforte des Himmels stand ein Mensch, den man im Leben
Hans Eutknecht hieh. Ein Seitentürlein öffnete sich ihm
und er stand vor Petri Richterstuhl. Das Buch des Lebens
wurde aufgeschlagen und die Gesinnung des Menschen sollte
geprüft werden.

„Hast du", fragte der heilige Petrus, „auf Erden recht
gelebt?"

„Recht gelebt?" entgegnete der Mensch fragend, „ge-
lebt habe ich. Ob es recht gewesen, ich weih es nicht."

„Vor dir ist ein Mensch hier gestanden, der durfte
mit einem bestimmten Ja antworten..."

„Wohl habe ich nur alle Mühe gegeben, recht zu leben.
Ob es dem Herrn so gefallen hat, wie kann ich armer Mensch
das wissen!"

„So antworte mir auf die zweite Frage: Hast du in
deinem Erdenleben etwas Rechtes, etwas Ganzes gewirkt?"

„Etwas Ganzes?" Verlegen und traurig senkte der
Mensch die Stirn. „Gar vieles war mir auferlegt, Arbeit,
Sorgen und Mühen. Etwas Rechtes sollte daraus werden,
Gott weih es. Und beinahe, beinahe wäre es mir gelungen."

„Und hast du", fuhr Petrus fort, „auf Erden je-
niandem Liebe, innige, aufopfernde Liebe bewiesen?"

„Aufopfernde Liebe? Gott muh wissen, wie ich meiner
Lebtag lieben wollte, trotz vieler finsterer Stunden, immer
wieder lieben. Manchmal lväre es mir beinahe gelungen,
jemandem Liebe zu erweisen..."

„Beinahe — beinahe", wiederholte Sankt Petrus zür-
nend, — und dann verfiel er in ein tiefes Nachsinnen.
Gethsemane — Wie leicht schien es, dem Herrn ganz zu
dienen! — Trübe Stunden — bis zum Hahnenschrei —
Petrus, der Fels — beinahe. — beinahe wäre es gelungen...

Er blickte auf. sah in den Augen des zerknirschten
Menschen perlende Tränen zittern.

„Mensch! Bruder! Stehe auf und tritt ein zu den

Erlösten!"
So sprach Petrus.
„Und nun lasset uns miteinander zu Gott, dem All-

gütigen, beten!" Gottfried H eh.
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